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FREIZEITWISSENSCHAFT & SPORTWISSENSCHAfTLICHE 

MEDIENFORSCHUNG 

TORSTEN SCHMIDT-MILLARD . BDeHUM 

Körperbilder in Printmedien. Lifestyle als Bildungsproblem 
Unter den Bedingungen (!ng begrenzter Vortragszeit möchte ich gleich mit der Tür 
ins Haus fallen und am Anfang knapp thesenartig umreißen, was Sie in den folgen­
den 30 Minuten erwartet. 

Die "Wiederkehr des Körpers" als Signum unserer Epoche weist ambivalente Züge 
auf. Zum einen eröffnet die Körperkonjunktur gerade im Kontext sportiver Praxen 
eine im historischen Vergleich noch nicht dagewescne Fülle von Möglichkeiten zur 

aktiven Gestaltung des eigenen Lebens. Die Erfahrung des eigenen Körpers in 
Handlungssituationen verbindet sich mit biographisch relevanten Sclbstkonzepten, 

dcm Prozeß des Aufbaus von Ich-Identität. Andererseits stellt sich mit der Körper­
konjunktur das Problem gesellschaftlich dominierender Körpcrbilder, die zur Ori­
entierungsfalle werden können, wenn das Subjekt hinter den normierenden Ansprü­

chen jener Leitbilder zurückbleibt. 

Die Wirkmächtigkeit der Körperbilder wird in ihrer medialen Präsenz, hier insbe­
sondere im Bereich körperbezogener Mode sowie Accessoires erfahrbar. Ausge­
hend von Beispielen dominierender Körperbilder, wie sie in Printmedien vorliegen, 
soll deren Semantik, ihre immanente Botschaft eines über den Körper vennittclten 
"Lifestyle", untersucht werden. Die normative Besetzung der medial inszenierten 
Körperbilder spricht gegen die gängige "Pluralitäts-These", wie sie der Postmoder­
nismus konstatiert. Eher zeigt sich in diesem Bereich eine Tendenz zur Uniformität 
(Baudrillard). 

Die moralische Außadung der Körperbilder verdankt sich aus einer anthropologi­
schen Perspektive einem instrumentellen Verständnis des Körpers, seiner Perfcktio­
nierbarkeit im Sinne technischen HerstelIens. GcsellschaftlicheTeilhabe und Aner­
kennung wird an Erwartungen geknüpft, jenem Körperbild nahezukommen, das Ju­
venaliUit und Leistungsfähigkeit unter dem ideologischen Slogan "fit for fun" auf 
den Punkt bringt. Von einem Bildungsproblem kann in diesem Kontext nur gespro­
chen werden, wenn man nicht der "Partikularitäts-Thcseh (Gieseeke) folgt, sondern 
eine Erziehung zur Urteilsfähigkeit gerade auch gegenüber jenen Identifikationsan­

geboten medialer Körperbilder filr unabdingbar hält. 

Die Beantwortung der Frage nach pädagogischen Handlungsmöglichkeitcn selzt 
voraus, daß ausgehend von der Unterscheidung der Dimensionen des Körperbe­
wußtseins (Sartre, 1991,539-632) vor allem die Differenz von Körper-für-mich und 
Körper-für-andere erfahrbar wird. Die suggestive Kraft der medialen Körperbilder 
besteht in ihrer Zentricrung auf den Körper-für-andere. Die Relativierung dicser 
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Dimension des Körperbewußtscins steht im Zusammenhang einer Bildung, die sich 
entgegen der gängigcn Thesen über ,.Patchwork-Persönlichkeit" (Ferchhoff/Neu­
bauer, 1997) oder die .,multiple Identität" (Welsch, 1991. 172) am Begriff der Au­
thentizität orientiert. 

1. Mediale Offerten von Körperbildern als Objekte der 

Identifikation - Pluralität versus Uniformität. 

Als generelle These zur Bedeutung von Körpcrbildem in pädagogischen Kontexten 
kann behauptet werden: Die mediale Präsenz von Körperbildern steuert mehr oder 
weniger oUcn Selbstkonzcpte. die insbesondere für Jugendliche im Zusammenhang 
der Identitätssuchc bedeutsam werden. Als "hidden persuaders" wurde einstmals 
über Werbestrategien geurteilt und diese somit den traditionellen Erziehungsinstan· 
zen - Elternhaus, Schule ete. - entgegengesetzt. In der gängigen Unterscheidung 
von intentionaler und funktionaler Erziehung ließe sich die Bedeutung von Medien, 
entsprechend auch der durch sie vennittelten Körperbilder jener nicht-intentiona­
len Erziehung zuordnen. Dies ist jedoch nur scheinbar eine beruhigende Klassifika­
tion, denn dabei bliebe aus pädagogischer Sicht die Bedeutung intentionaler Erzie­
hung selbst nicht relativiert. Die Fragwürdigkeit der Erziehung heute besteht nicht 
zuletzt darin, daß ihre Wirkmächligkeit generell bezweifelt wird. Es wird eine skepti­
sche Position (Oelkers 1995, 13) eingenommen. Erziehung aJs der über öUentliche 
Diskurse unter pcnnanentem Legitimationsdruck stehende. damit zugleich auch 
sieuerhare Faktor im Zusammenhang von Personalisation und Sozialisation, ruckt 
im Bedeutungsspektrum relevanter Einflußgrößen auf Bildungsprozesse aus dem 
Zentrum in eine periphere Position. Die Mcdienwelt erlangt zunehmend an Ge­
wicht. Die Persuaders sind nicht mchr versteckt, vielmehr präsentieren sie sich in al­
ler Öffentlichkeit. ja sie schaffen selbst eine Öffentlichkeit. Diese Entwicklung ist 
wiederholt analysiert und aueh auf seine pädagogischen Konsequenzen untersucht 
worden. So heißt es bei Johannes Fromme Unler Berufung auf Becks Analysen der 
"Risikogesellschaft": "Der einzelne vcrliert zwar zunehmend seine primären sozia­
len Einbindungen. an deren Stelle sind aber 'sekundäre Instanzen' getreten, durch 
die die individualisierte Existenz 'zum Spielball von Moden, Verhältnissen, Kon­
junkturen und Märkten' (Beck) gemacht wird. Daher darf dieser Individualisie­
rungsprozeß nicht mit einem Prozeß gelungener Emanzipation verwechselt wcrden, 
denn seine Kehrseite ist eine zunehmende Institutionalisierung und Standardisie­
rung der Lebenslagen" (Fromme 1997, 117). Inwiefem zeigt sich hier ein Bildungs­
problem? 

Entgegen der postmodemenThese von der begrüßenswerten Pluralität von Lebens­
formen ergibt bereits das Beispiel der medialen Präsenz von Körperbildem. unter­
zieht man sie einer kritischen Analyse, cin entgegengesetztes Resultat. Die 
nonnatjve Besetzung dieser Körperbilder trägt eher ausschließenden Charakter. 
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Nicht Pluralität und damit ein Zugewinn an individuellen Ausdrucksmöglichkeiten 
sondern tendenziell Unifonnität (Baudrillard) t kennzeichnet die Situation. 

Wenn der einzelne zum .. Spielball von Moden" degradiert wird, und damit eine uni­
versale Tendenz in ihrer Irreversibilität auf den Bcgrirf gebracht wird, dann scheinl 
es angebracht zu sein, von einer "weltgeschichtlichen Epochenschwelle" zu spre­
chen, als deren Kennzeichen �das Abbröckeln der Identität und das Verschwinden 
des Subjektbegriffs" (Ferchhoff/Neubauer 1997,79) betrachtet werden können. 

Ptidagogische LeitvorstelJungen von Mündigkeit, vom seiner selbst habhaften Sub­
jekt, die ehemals mit dem Begriff Bildung verbunden waren, scheinen vor diesem 
Hintergrund obsolet zu werden. Dabei ist es nicht ohne Ironie, daß ausgerechnet 
Friedrieh Nietzsehe, dessen frühe Bildungsschriften emphatisch den Imperativ: "Sei 
du selbst!" (Nietzsche, 334) gegen gesellschaftliche Fremdbestimmung verkünde­
ten, und damit auf Authentizität, Individualität des Subjekts gegen alle Konfonnität 
setzten, heute gerade als .. Gründungsvater postmoderner Subjektkritik" (Ferch­
hoff/Neuhauer, 87) aposlrophiert wird. Dies kann allenfalls für den späten Nietz­
sche gelten, der in der Tat eine historisch überfällige Rehabilitation des "Anderen 

der Vernunft" einleitet, indem bei ihm der Leib zur "großen Vernunft" avanciert. 
Damit ist zugleich die Pluralität der Lebensfonnen auf den Plan gerufen. Der Leib 
als der unaufhebbar meine, zu dem ich partiell in Distanz treten kann, den ich jedoch 
nicht hinter mir lassen kann, weil existieren und Leibsein identisch sind, dieser indi­
viduelle Leib erscheint unter den Bedingungen des Brüchigwerdens transzendenta­
ler Letztbegründungen als das nicht hintergehbare Fundament 1. 

Vor diesem Hintergrund sind auch die umlaufenden Körperbilder als Identifikati­
onsangebote zu sehen. Hier herrscht allerdings nur scheinbar eine Pluralität. Die 
Körperbilder stellen den .. bad)'" als verfügbar, formbar dar. Das einstige Bildungs­
ideal der Selbslperfektionierung erscheint hier wieder, allerdings verkürzt auf Fit­
ness und workoui eines .. perfekten Körpers", der den Maßstäben organischer Funk­
tionalität und trainingswissenschaftlicher Rationalität entspricht. Gerade damit 
aber wird normativ ein �timmtes Körpermodell zum uniformen Maßstab. Ihm zu 
entsprechen, wird zu einer Art Imperativ, dem moralische Qualil!tt zukommt. 

, Im Blick auf den Körper .. ird von Baudri!!ard deI PlOldl einc:r �lIsch.anrich �etminel�cn Sclbslcntf�mdun, 
dirfe�'ukn �orgellcUt: _Die Mode und die Werbung'ldchncn .150 die '''''ne dn KOnjp�ichs der aUloc:roti· 
�n Unlichkcit' und sciner ,cste ... nen Erfonc:hung: """ ist filr ocillell Körper �f1,nt"'"OItlich lind muß ihn 
zur GeIllIn, brin,en. man muß ihn besetzen-lIichl nach den Prinzipicndu Genus.sn -:iOrukm deli Zcidlc11 
cnup""hcnd. die durch vc",lIg.mcinerb�", Modelle, durch dn OrganisationlSChema des Pmtige. etc. rdlck· 
tien lind vermittelt wndell. Dabei wird dnc melkOll'!lrdJ� StnnePc �erfol,t: eine Umlenk",n, und Übcnn.· 
",n, der Bcsctzun, des KOrpcrs ulld der cmgc�n Zo�1I .ut die llUZCn;uun, ckJ KlJtpcrs UJId der Etoft:ni­
w.- (Daudrillard, 1991, 174) 

, Hi.Tltdlt ,ich jedoch di. FIlIge, wie �OII dicsc:r Grundl.ge lllSIIOCh dn. $ODale Verbindlichkeit gedacht .. -..... 
deli kann. Di. bWn sp.lt.n Ni.tl:SChe bc' ..... lIdcll ApOri.n beluten auch die PoItrrtoO<kmc·Diikuso.i<;m ..... 
weit ,ie verslldrt • .xn kritischen Einwand d.r BcLicbigkth zu entkrlflen. 
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2. Körperbilder als existentielle Entwürfe aus der 
Optik der Anderen 

Bevor auf Beispiele aus den Prim-Medien eingegangen wird, soll zunächst noch er­
ltIutert werden, was mit existentiellen Entwür!en aus der Optik der Anderen ge­
meint ist. Eine solche Begrifniehkeit liegt merkwürdig quer zu jenen jetzt so gängi· 
gen Termini wie .,parallele Identitlilen" und das .,multiple Selbst", die wir im Rah· 
men dieses Symposiums aueh schon gehört haben (vgl. den Beitrag von Jürgen 
Schwier in diesem Heft). Ich gestehe gerne, daß die derzeitige Diskussion um .,Iden­
tität in Zeiten des Internet" (Turklc) eine Reihe von Bedenken hervorbringt, wozu 
nicht zuletzt gehört, daß eben die Bedeutung des Anderen für Selbstverstehen und 
1ch-Identittlt, aber auch der Aspekt der Leiblichkeit in diesem Zusammenhang zu 
wenig berücksichtigt wird. Die modische Rede von der "Patchwork-Persönlichkeit" 
übersieht, daß es nach wie vor um eine biographische Aufgabe geht, die das Subjekt 
zu leisten hat: Identität als ein vor sich verständlich bleiben in der individuellen Le­
benssituation. Dies ist für die "Medien-Generation" möglicherweise schwieriger als 
es für frühere Generationen der Fall war. Man darf aber nicht die Komplexität, die 
hinsichtlich der Lebenssituation gestiegen ist, unmittelbar auf Strukturen des Per­
son-Seins übertragen, so als gäbe es keine Integrationsleistung des Ich mehr. Sherry 
Turklcs Auffassung von .. parallelen Identitäten und parallelen Lebenswelten" (17) 
operiert allzu nahc an jener ,.Windows" -Technik als Bedieneroberfläche parallel lau­
fender Programme bzw. Kommunikationsmöglichkeiten des Intemets. Hierbei 
wird, achtet man auf die Zeitverhältnissc, Ubersehen, daß das Bewußtsein aktuell 
immer nur ein "Fenster" öffnet und sich mitteilt. Zugleich stellt sich die Frage, ob 
der Entwurf einer virtuellen ,.Identität", nicht zuletzt weil sie nicht leibhaft erlebt 
wird, nicht besser mit dem alten Begriff der Rolle angemessen beschrieben werden 
kann. Denn zu !ragen ist, ob nicht auch der Entwurf "paralleler Idcntitäten" immer 
nur vor dem Grunde einer leibhaften Identität als gespielte Differenz dem Bewußt­
sein präsent ist. 

Es scheint mir deshalb angemessener zu sein, nicht die medial vennitteltc Auflösung 
von Identität zu thematisieren, sondern auf die Integrntionsleistung des Subjekts zu 
blicken und hierbei zu fragen: Welche Bedeutung kommt dem Anderen zu'! Zur ge­
stiegenen Komplexität der Lebcnssituation gehören die medial verbreiteten Körpcr­
bilder, und gerade an ihnen läßt sich die Bedeutung des Anderen zeigen. Um es pro­
nounciert zu fassen, kann man sagen die Wirkmächtigkeit medialer Körperbilder be­
ruht nicht zuletzt auf einer suggestiven Entfremdung in den Blick des Anderen. Was 
ist damit gemeint'! 

Sartre hat 1938die meisterhafte Erzählung "Die KindheiteinesChefs" mit dem Satz 
eingeleitet: "Ich bin entzückend in meinem EngelskostUmchen� (Sartre 1985, 108). 
Damit hat er aus der Perspektive eines Kindes die Entfremdung auf den Punkt ge­
bracht, die darin besteht, daß die Erwachsenen die Rolle des artigen, hübschen 
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Kindes in ihren Erwartungen vorgeben und das Kind sich sclbst zunächst nur im 
Lichte dieser fremden Erwartungen begreift und auf diese fixiert bleibt. Heute, so 
leilt uns auch die Shell-Studie 1997 mit, ist die Bedeutung der Vorbilder - nicht nur 
der Eltern -rückläufig. Das heißt jedoch nicht, daß hier ein Vakuum ensteht, das un­
besetzt bliebe. Es sind gerade auch jene Körperbilder, die an die Stelle der ehemali­
gen personalen Erzieher trelen. Die bloße Angleiehung an sie, solange sie nicht auf 
einer reflektierten und verantworteten Wahl beruht, hat mit Authentizit!lt (Schmidt­
Millard 1995) nichts zu tun. Gerade sie bleibt nach wie vor eine Bildungsaufgabe des 
Subjekts heute. 

Wenn nachfolgend an einzelnen Beispielen von gegenwärtig in Print-Medien umlau­
fenden Körperbildem "ersucht wird, "Lirestyle als Bildungsproblem" zu untersu­
chen, dann ist das methodische Verfahren nicht im strengen Sinne empirisch, wenn­
gleich der Untersuchungsgegenstand eindeutig der Lcbenswirklichkeit entstammt. 
Eher kann man von einem Methodenpluralismus sprechen, insofern es um ein sinn­
verslehendes. hermeneutisches Verfahren geht, die Bilder und ihre Semantik als 
Identifikationsangebote für den Betrachter zum Sprechen zu bringen. Mit einem 
solchen Ansatz wird eine phänomenologisch-analytische Methode auch rur sport­
pädagogische Fragestellungen aufgenommen, die in der Allgemeinen Pädagogik in 
jüngster Zeit zunehmend Gewicht erlangt l. 

be hot. be cool. just be. 

Das Bestechende an dieser Werbeanzeige 
ist zun!lchst, daß sie auf den ersten Blick 
gar nicht als Werbung zu identifizieren ist. 
Der junge Farbige mit den leicht abste­
henden Ohren und dem rast kahl gescho­
renem Kopf steht. den Kopr leicht seit­
wärts geneigt. mit vor dem Bauch ge­
kreuzten Annen in einer abwartenden 
Haltung. Diese Armhaltung, vor allem 
die leicht geballten Fäuste und der aur­
wärtsgebogene linke Daumen, signalisie­
ren dem Betrachter: die Figur ist .,in Si­
tuation". Allerdings ist diese Situation für 
den Betrachter nicht eindeutig zu bestim­
men. Die Fäuste könnten gleich wirklich 
geschlossen werden, um einen Gegneran­
zugreifen oder sich zu verteidigen, die 
Hände könnten auch die zeigende Funkti-
on des aufgestreckten Daumens unter­

streichen und zum Beispiel dem Gegenüber signalisieren: .. Gehen wir". Vor einem 

• Siebe hiem> '\lCh Odken: MMeme UnlCTtucbunpmelhode isl eine ph:lnomenoloPscb-a�)1ischc. <In hd81. 
id! &C'he IUS YQII beJlimmlen A11t.1pph1nomcncn In unlersclliedli<;hcn. medial �crmillclten ""rUi<;h�eilSbc­
rtithcn und aßal)'Jiclc .ie auf ihn:n plda&Q&ischcn Gehalt hin.M (IX) 



44 jahrbuch Freizeit 1998 

weißen Hintergrund in einen schwarzen Rahmen gesetzt blickt die Person den Be­
trachterdirekt an. Obwohl das T-Shirt den Oberkörper bedeckt, kann dieser junge 

Mann problemlos als athletisch bezeichnet werden. Diese Ambivalenz der Körper­

sprache erfahrt eine Bestätigung durch den Begleittext. Dessen Doppelsinnigkeit er­

schließt sich auch nicht auf Anhieb. Zum einen kann der Text gelesen werden als ein 

Imperativ in Fragen Lifestyle: .. be hot. be cool." lebt von der Widersprüchlichkeit 

einander ausschließender emotionaler Befindlichkeiten und ihnen korrespondie­

render Haltungen. Sie werden hier jedoch toleriert, denn das nachfolgende ,just be" 

hebt das fonnallogisch verbleibende tertium comparationis als Pointe hervor: 

.. Sein" wird nur in Entscheidungen, als Wahl in Situationen wirklich. Wenn man 

"hot" und "cool" als jugendtypisehe Chiffren für mögliche Haltungen begreift, er­
scheinen unter dem Primat des übergeordneten lmperativs des ,,just be" die Gegen­

sätze aufgehoben. 

Dieselbe Argumentation findet 
sich, allerdings deutlich mora­
lisch aufgeladen, in der zweiten 

Anzeige, in der die Opposition 
von "good" versus "bad" eben­
falls im ,,just bc" aufgehoben 

wird. An dieser Stelle sei ange­

merkt, daß diese Anzeigen sehr 
geschiekl mit dem Pluralismus­

Theorem spielen, das vor allem 
auch bei Pädagogen einige Re­
sonanz gefunden hat. Aller­

dings bleibt es letztlich nicht 

bei diesem Spiel, denn die 
zweite Lesart des Textes ebenso 

wie der dargesteliten Personen 

rückt die Offenheit des ,,just 
be" in einen geschlossenen Ho­

rizont eines ganz bestimmten 
Seins: der Untertitel verrät: 
"eK be. The fragrance for peop­

le. Calvin Klein ." Der Duft für 
Menschen bildet hier wie da 
das integrierende Moment. 

I 
, 

be good. be bad. just be. 
...... , .. _, ........ _ ... c._�_ 

Mehr noch, ers.1 über den "richtigen" Duft wird die Zugehörigkeit möglich. Das er­
frischende Lachen der jungen Dame, die weiblich verspielt die Arme auf eine gar 

nicht so leichte Weise verschränkt und damit Gelenkigkeit und Komplexität zugleich 
signalisiert - das Ineinander-Verschlingen der Arme und Hände ließe sich auch in 

erotische Bezüge rücken, das wiederum mit dem "be good. be bad" assoziativ ver-
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bunden ist, - dies alles erweist sich als eine Einladung, jenem wohlriechenden Kreis 
zuzugehören, der sich über diesen Duft in seinem Lifestyle definiert. 

Die Photos lassen sich vor diesem Hintergrund ihrer doppelten Semantik aber aueh 

Beispiele für eine affirmative Entfremdung in den Blick des Anderen verstehen. Es 
gchört zu den Eigentümlichkeiten unserer sinnlichen Wahrnehmung, daß das Riech­

organ den eigenen Duft nur sehr begrenzt wahrnehmen und distinkt von anderen 

Gerüchen abheben kann. Das weiß jeder, der gerne in Knoblauch "badet", denn 
hier ist es die Rückmeldung der Anderen, die diesen charakteristischen Duft über­
haupt identifiziert. Die abgebildeten Personen stehen also keineswegs in einer offe­

neD Situation vor uns, sondern sie duften, ohne daß sie selbst die Intensität dieses 
Duftes und seine Wirkung auf den Anderen einschätzen könnten. Und die Erwar­

tung, welche jeweils aus ihrem Blick sprieht, ist: wie komme ich mit meinem Duft 

beim Gegenüber an? Anerkennt das Gegenüber meine Zugehörigkeit zur elitären 
Gemeinschaft der "cK be pcople"? Genau darin liegt die Entfremdung in den Blick 

des Anderen, zu der auch diese Werbung insgesamt den Betrachter einlädt. 

Es gibt meines Wissens keine empirische Untersuchung über die Verbreitung dieses 
Unisex-Produktes von Calvin Klein beijugendlichen. Immerhin belegen allgemeine 
statistische Daten, daß der Verbrauch von Kosmetika in den letzten Jahren enorm 

gestiegen ist (vgl. Fcrchhoff/Neubauer 1997,31). 
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Daß der Produktname Calvin Klein inzwischen zu einem Markenzeichen modcrncr 

Jugendlichkeit geworden ist, zeigt etwa ein in der Februar-Ausgabe der Zeitschrift 

"Bravo" enthaltenes Pinup--Photo des Pop-Stars Usher. Dic "rote Zone", deren be­

vorstehende Entblößung mit der eingcnommenen Pose angedeutet wird, steht ein­

deutig im Zeichen CKs, und es ist zu befürehten, daß der junge Mann mit der schwe­
len Goldkette und dem sprechenden .. U" auf dem sportiven Körper und dem selbst­

referentiellen Tatoo auf dem Oberarm auch noch jenen .. fragrancc of pcople" ver­
strömt, dem wir schon begegnet sind. 

3. Der Modellkörper als "Maschine" - Körper-Technik als 

moralischer Imperativ 

Wenn anfangs die These aufgestellt wurde, die umlaufenden Körperbilder zeigten 

eher eine deutlicheTendenz zur Uniformität statt zur Pluralität, so wird dies vor al­
lem in den prosperierenden .. Fitness"-Publikationen etwa der Zeitschrift "fit for 
fun" oder "Men's Health" deutlich. Unter dem Gesichtspunkt geschlechlsspezifi­
scher Körperbilder kann man auch hier von einem Trend zur UniformiUiI, einem an­

drogynen Körpcrideal sprechen, Das ist auch nicht verwunderlich, bringt doch die 

Fitne.ss-Ideologie ihr Körperideal auf die Formel .. Mehr Muskeln - schneller 
schlank", Gerade darin beslehe das "Geheimnis" der "Idealfigur" ' 

SEX'REPORT 
.. -
...... 

1--

I�L.mJCIS 
1 C(GEN MIR 

...... 

Bewährte 
rutness.:rips 
1t1D Experten 



Jahrbuch Freizeit 1998 47 

Das1itelthema im März-Heft (1998) der "fit forfun" über "mehr Muskeln'" wird ein­
geleitet mit den Sätzen: "Sie sind unsere Brennöfen. Je mehr Sie davon haben, desto 
besser: Mehr Muskeln schneller schlank. Diese Formel stimmt für Sie & Ihn. Unser 

Workout macht nicht nur Schluß mit gemeinen Pö]sterchen, sondern vor allem eine 
schön definierte Figur!"(28}. Es lohnt sich, bei dieser Aussage einen Moment zu ver­
weilen, denn sie enthält in nuce die "Körperphilosophie" der Fitness-Bewegung. 

So ist einmal die Sicht auf den Körper instrumentell. Die Fitness-Bewegung setzt 
primär auf die biologistisch rntionale Perspektive einer rein naturwissenschaftlichen 
Analyse des Körpers in seinen Funktionszusammenhängen4• Wenn die Deskription 
des Muskels semantisch den Vergleich mit dem Brennofen heranzieht, dann ist ein 
mechanistisches Menschenbild leitend, wie es bereits bei Dcscartes und scinerTren­
nung in res cogitans und res extensa grundgelegt wurde. Bekanntlich hattc Descar­
tes den Körper als eine gut funktionierende Maschine aufgefaßI. Der Maschinen­
körper erlaubt tendenziell die isolierte Bearbeitung seiner Funktionsteile. Hier gilt 
nach Analogie von Gesctzmäßigkeiten physikalischer Logik: eine größere Kapazität 
der Brennöfen verbraucht mehr Energie. Der Körper rückt in eine quantifizierende 
Sicht. Zugleich wird Quantität mit Qualität gleichgesetzt. ,.Je mehr Sie davon ha­
ben, desto besser". Im Blick auf" Workout" der "schön definierten Figur" scheint es 
keine Grenzen desWachslums zu geben. Vor allem aber erlaubt die objektivierende 
Sicht auf den Körper und dessen technische Verfügbarkeit eine Negation von Altern 
und Tod. Der immanente moralische Dogmatismus der Fitness-Bewegung besteht 
gerade darin, daß ihr meehanistisches Körperbild absolut gesetzt, gleichsam in den 
Rang eines säkularen Imperativs erhoben wird. Imperativ deshalb,. weil die "For­
mel" universelle Geltung beansprucht - sie "stimmt für Sie & Ihn" - und weil es in 
die freie Entscheidung des einzelnen gestellt ist, endlich "Schluß" zu machen .. mit 
gemeinen Pölsterehen". 

Das Attribut "gemein" ist sprechend: zum einen geht es um die soziale Distinktion, 
sich nicht mit jemanden "gemein" (communis) machen. Die Fitness-Bewegung hat 
eben auch einen deutlich elitären Zug. Zum anderen gehört zum semantischen Kon­
text des Gemeinen auch die pejorative Bedeutung eines moralisch derlZitären Han­
delns, das vorzugsweise uns von anderen widerftihrt. Wir sagen: diese oder jene 
Handlung war gemein, niederträchtig. Aus niederen Beweggründen widerfährt uns 
vom anderen ein Unrecht. Sieh selbst gegenüber kann eine Handlung nicht als ge­
mein etikettiert werden, es sci denn ich übernehme reflexiv des Urteil des Anderen. 
Genau das geschieht aber in der vorliegenden Formulierung bei "fit for fun". Der ei­
gene Körper wird in die Optik des Anderen gerückt und moralisch diskreditiert. Ich 
kann meine .. Pösterchen" nicht als "gemein" empfinden, es sei denn ich distanziere 
mich reflexiv von diesem Leib, der ich bin. und betrachte seine Erscheinungsfonn 
als ein mir von außen zugestoßenes Unrecht. 

Gerade damit gewinnt aber die Perspektive der Anderen die Oberhand gegenüber 
der Sclbstwahmehmung. DerClou der auf dem Titelbild angekündigten Lüftung des 
"Geheimnisses Ihrer Idealfigur" ist also, daß es nicht mehr um das Individuum geht, 
sondern um die Angleichung an eine externe Definition der "Idealfigur" . 

• V,1. hierzl,lauch die KOrpc:rmodclle �i ß.!,udriU,,,d (llIO). 
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Das extreme Resultat einer auf Muskeln setzenden Körperästhetik zeigt die Body­
Builder-Szene, bei der die Geschlechter-Differenzen weitgehend nivelliert sind, al­
lerdings mit dem Resultat, daß der Entwurf eines muskulös zentrieren Selbst bildes 
bei den beteiligten Frauen zu Irritationen auf der Ebene weiblicher Identität führt 
und die Männer, dank der Anabolika-Folgen, die Virilität schwinden sehen. 

Gilt für Männer der ,.Waschbrett-Bauch" (Bild Men' Health 3/98) als die erstre­

benswerte Idealform. so rangiert bei Frauen nach wie vor Schlanksein vor Muskulc>­

sität, wenngleich die Fitness-Apologeten hier eine Synthese propagieren. 

4. Pädagogische Perspektiven 

läßt sich so das propagierte Körperideal schnell als ideologisch aufzeigen. stellt sich 

gleichwohl die Frage, was kann pädagogisch unternommen werden, um Heranwach­
sende in ihrer Urteilsfähigkeit gerade auch im Zusammenhang mit den umlaufenden 

Identifikationsangeboten der leitenden Körperbilder und den zugehörigen Lifesty­
les zu fördern. 

Damit komme ich zu im engeren Sinne sportpädagogisch relevanten Aspekt meines 

Themas. Daß Sport medial als Werbeträger instrumentalisiert wird. gehört zu den 

Dinsenweisheiten des Alltagswissens über den Zusammenhang von Sport und Kom­

merz. Im Zusammenhang der Frage nach der Bildungsbedeutung von Körpcrbil­

dern finde ich die zu beobachtende Tendenz wichtig, daß die Medien ganz bestimmte 

Lifestyles selbst produzieren, über Körperbilder in Medien verbreiten und damit 
nicht mehr bloß eine bestehende sportliche Praxis für eigene Zwecke einsetzen, son­

dern neue Praxen kreieren, sportliche Moden erzeugen. Der Bereich der Abenteu­
er- und Fun-Sportarten kann hier als Beispiel genannt wcrden. Hier erscheint zuneh­
mend alles möglich zu sein. Gegcnüber einer reglementiertcn und restriktiv be­
grenztcn Alltags- und Arbeitswelt, die ihre Entsprechung im reglementierten Sport­
system hat, erscheint der Freizeit-Sport in seiner extremen Abenteurvariante als die 

Eröffnung von Freiheit schlechthin. Freiheit auch und gerade gegenüber allcn physi­
schen Begrenzungen. Das heimliche Idc3l des Abenteuersportiers ist der unsterbli­
che SlUntman. Zwei Beispiele sollen dies verdeutlichen. 

(Bogner: Thc way to b.) Die Finna Bogner ist offizicller Ausrüster der Olympia­

mannschaft in Nagano gewesen, Willy Bogner selbst war 1960 Olympialeilnehmer 
im Slalom. Mitglied des Nationalen Olympischen Komitees und eben Produzent von 

Winter- und Freizcitmode. Die Illustrierte .. Stern" hat im letzten Winter (Ausgabe 

50/97) Bogners Sport-Mode präsentiert und im Umfeld dieses Beitrags findet sich 
dicse Anzeige. Auch hier geht es um Formen der Existenz: .. The way to b(e)". Die 
Gleichsetzung von Sein mit dem Besitz des Werbeprodukts überrascht nicht. Inter­

essanterist, was als "way to be'" in dieser Anzeige vorgestellt wird. Der Skifahrer im 

Abendrot springt nicht von eincr Schanze, weder das Woher noch das Wohin dieser. 

Flugbahn läßt sich bestimmen. Die Körperhaltung zeigt an. hier gebt es nicht um ei· 
nen standardisierten und in dieser Form trainierbaren Bewegungsablauf, vielmehr 

handelt es sich um eine riskante Aktion, ihr Ausgang bleibt ungewiß. "The way to 
b(e)" stellt sich tendenziell als Spiel mit der Existenz heraus. 



lahrbuch Freizeit 1998 49 

Bei dem zweiten Bild in diesem Zusammenhang handelt es sich nicht um eine direk­
te Werbeanzeige, sondern es gehört in den Kontext eines Beitrages über Bogner und 
seine Mode. Gleichwohl ist der thematische Zusammenhang mit der Aussage des 
Bognerschen "way's to be" gewahrt. Der Text lautet: "Abgesprungen. Wolfgang 
Langmeier stürzt sich von einem Eisbrocken ins Meer. lacke und Hose wurden von 
RallJe Snake geschneidert, Stirnband und Handschuhe sind von Bogner." 

Dieses und thematisch verwandte Bilder in dem Beitrag des "Stern" wurden in Is· 
land aufgenommen und man kann annehmen, daß die Temperatur des Wassers einen 
längeren Badeaufenthalt Langmeiers ausschloß. Anzunehmen ist, daß der "Stern" 
hier eine Medieninszenierung präsentiert, gleichsam "virtuell erzeugt", denn es ist 
kaum wahrscheinlich, daß die selbstmörderische Aktion ohne den Finanzrahmen 
der Werbeeinkünfte und entsprechender HiHestellungen ernsthaft betrieben wer· 
den könnte. Dennoch suggerieren diese Bilder, die ja menschliche Körper in Situa· 
tionen präsentieren, daß dieser "way 10 be" als Lebenform realisierbar sei. 

Daß "Sport" in dieser Form auf den ThriJl setten kann, wie bereits das Bungee­
Springen und seine neueren Spielarten, zeigt an, daß die Verdrängung des Bewußt­
seins eigener Verletzlichkeit und letztlich Sterblichkeit weit fortgeschritten ist. Über 
Medien - hier Körperbilder in scheinbar sportiven Praxen - wird nicht nur eine be­
grüßenswerte Pluralität von Handlungsmöglichkeiten verbreitet. sondern eben 
auch ein zuhöchst fragwürdiges Bild menschlicher Existenz. Verletzlichkeit und da­
mit Endlichkeit des Menschen wird ausgeklammert. luvenalität wird zum Wert an 
sich. Man könnte hier auch über die Problematik des Verhältnisses .. ·on extremem 
Abenteuersport zur Natur (siehe das "Marlboro-Team") reflektieren. Welche Natur 
ist es. die für diese Form des Nervenkitzels zugelassen wird? Ist die Natur hier nicht 
yon vornherein auch in eine technische Verfügbarkeit genommen? 
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Ich komme zum Schluß: die These von der tendenziellen Uniformität widerstreitet 

dem gängigen Pluralismus Theorem. Hier scheint mir auch unter Pädagogen etwas 

mehr kritische Distanz zu den Verkündem der Postmoderne erforderlich zu sein. 

Naeh wie vor ist eine Erziehung zu Urteilsfähigkeit und Authentizität unverzichtbar, 

wenn die Pädagogik sich noch als Hilfe zur Bildung des Menschen, verstanden im 

Sinne der Orientierungs fähigkeit in der modernen Welt begreift. Dann kann sich 

pädagogisches Handeln jedoch nicht darauf beschränken, nur als "Lcrnhilfe" zu 

fungieren und die pädagogische Verantwortung "partikular" (Giesecke) zu begrei­

fen. Der Begriff der Authentizität bezieht sich in diesem Zusammenhang auf die 

Stärkung des Subjekts, sein Handeln verantwortlich selbst zu gestalten. Dazu wird 

vorausgesetzt, daß die Orientierung am Körper-für-andere relativiert wird. Der Weg 

dazu ist, die primäre Dimension des "Körper-mr-mich" deutlicher bewußt zu ma­

chen. Soweit die Sportpädagogik die Dimensionen des Körperbewußtseins ent­
schiedener in Konzepte konkreten Handclns umsetzt, kann sie auch die Bildungsbe­

deUtl,!ng einer Körper- und Bewegungserziehung insgesamt unterstreichen. 
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